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Landtags⸗Verhandlungen. 


Herrenhaus. 
17. Sitzung vom 21. Februar. 

Am Miniſtertiſche: Fürſt Bismarck, Bitter 
Dr. Lucius, Maybach und zahlreiche Kommiſſare. 

Präſident Herzog von Ratibor eröffnet 
die Sitzung um 1½ Uhr. 

Mündlicher Bericht der X. Kommiſſion über 
den Geſetzentwurf betreffend die Zuſtändigkeit der 
Verwaltungsbehörden und der Verwaltungsgerichte; 
Fertſetzung der Berathung vom $ 17 ab. 

Noch bevor der Berichterſtatter v. Winter- 
feld ſeinen Bericht erſtattet, ergreift der Miniſter⸗ 
präſident Fürſt Bismarck das Wort: Ich habe 
meine Zuſtimmung zu der Vorlage, die heute wie⸗ 
derum vor dieſes Haus kommt, in perſönlicher 
Verhinderung am Sonnabend bereits durch einen 
Vertreter ausdrücken laſſen. Ich hätte deshalb kei- 
nen Grund, in die ſachliche Diskuſſſon von Neuem 
einzugreifen und wenn ich dennoch das Wort von 
Neuem ergreife, jo geſchieht es nur, um unrich- 
tigen Auslegungen meiner Meinungsäußerung vom 
Sonnabend entgegen zu treten, die von mir nicht 
zum Verleſen, ſondern zur Juſtruktion für meinen 
Kommiſſar gegeben war. Ich war verhindert, 
dieſe Inſtruktion mündlich zu geben, und war nicht 
der Meinung, daß dieſe Inſtrultlon buchſtäblich 
verleſen werden würde. Dieſe irrthümliche Ausle⸗ 
gung hat meine Aeußerung bereits in der Preſſe 
gefunden und beruht dies anf einer unrichtigen 


dene; der Miniſter des Innern iſt der Meinung, ſchiedenheit beſtehe, durchaus nicht mehr gerecht⸗ 
daß die jetzige Einrichtung doch fo ſchlimm nicht fertigt. Hinſichtlich des Thatſächlichen beſteht eine 
ſein könne, da keine Klagen aus dem Lande dar- Meinungsverſchiedenheit nicht, und über Motive 
über laut geworden ſeien, alſo der Miniſter des] wird nicht abgeſtimmt; deshalb kann ich dem Vor⸗ 
Innern ſtimmt zu, weil die Sache nicht jo ſchlimmredner nicht geſtatten, das Vorhandenſein einer 
ſei, und der Miniſter-Präſtdent ſtimmt zu, weil er ffolhen Meinungsverſchiedenheit dennoch zu be— 
hofft, daß die Beſtimmung künftig verbeſſert wer- !haupten. Außerdem muß ich aber gegen den von 
den würde, aber beide Miniſter ſind der Meinung, ihm gebrauchten Ausdruck Botſchaft Verwahrung 
daß die Wirkung, die eine Ausdehnung dieſer Be- einlegen. Botſchaften werden nur von Sr. Maj. 
ſtimmung auf gewiſſe Provinzen haben könne, wo] dem Könige an die Häuſer des Landtages gerich- 
die politiſche Spannung zwiſchen den Parteien] tet, und wenn man mir hier unterſtellt, daß ich 
ſchärfer iſt, als bei uns, wo Tendenzen hervor- mir anmaße, Botſchaften an die Häuſer des Land⸗ 
treten, die wir Gott ſei Dank nicht kennen, jeher tages zu richten, jo iſt das dieſelbe Praxis, der 
bedenklich fein müſſe, darüber hat ſich der Minifter ſchon in der Preſſe, in der Oppoſitionspreſſe, auch 
des Innern nur nicht ausgeſprochen. Alſo Sie] in der Zentrumspreſſe, Ausdruck gegeben wurde, 
ſehen, daß aus dieſem eine ſolche Meinungsver- daß ich mir als Kanzler anmaße, Dinge zu thun, 
ſchiedenheit, wie fie am Sonnabend gefolgert wor- die nur Sr. Maj. dem Könige zuſtehen. Nun 
den iſt, nicht hervorgehen kann; ich kenne eine iſt aber zum Glück die Stelle, an die derartige 
ſolche Meinungsverſchiedenheit innerhalb des Schoo-Unterſtellungen gerichtet find, fo gut gepanzert, daß 
ßes des Staatsminiſteriums nicht, ich ſtrebe ſie f ſic ganz unempſindlich iſt gegen ſolche Inſinuationen; 
nicht an, ich wünſche fie nicht, ſollte fie aber doch] da aber dieſe Stelle es weiß, daß fie keinen 
hervortreten, jo würde Se. Majeſtät der König treuern und ergebeneren Diener hat als mich, nicht 
darüber zu entſcheiden haben. Ich habe hier nur nur als Staats- und Reichsbeamter, als welcher 
auf den ſehr wichtigen ſtaatsrechtlichen Unterſchied ich von Jugend an in dieſem Dienſte geſtanden 
aufmerkſam machen wollen, der zwiſchen Vorlagen, habe, ſondern auch als Glied einer Familie, die 
die bereits königlich ſanktioniit find, wo jeder die Ehre gehabt hat, unſer erhabenes Herrſcher— 
Staatsminiſter gebunden iſt, und en e ee ee in unſerem Lande zu begrüßen, als es zuerſt 
die aus einem der beiden Häuſer des Landtages zu uns in das Land gekommen iſt. Wenn der 
hervorgegangen find; wenn bei dem letzteren nicht Herr Vorredner erſt einmal ſelbſt in ſolcher Stel⸗ 
die nothwendige Zeit gegeben iſt, jo fällt die Zu- lung ſich Gefunden haben wird, jo wird er hin- 


Auelegung der Beveutung der Vorlage im parla- ſtimmung zu den Einzelheiten dem Einzelminiſterfſſichtlich ſolcher Infinuationen ebenſo empfindlich 
mentariihen Lieben überhaupt. Die urſprünglichen zu, ja ſie gelangt in die. Hände des einen oder fjein wie ich. 
ſch a B anderen Kommiſſars, daraus kann zwiſchen zwei 


Vorlagen gehen aus den Berathungen des Staats- 
miniſteriums hervor, und es wird angenommen, 


Auch Graf Schulenburg Beetzen⸗ 
Mitgliedern des Staatsminiſteriums keine Mei⸗dorff erklärt fi gegen den Komm rag. 
nungsverſchiedenheit entſtehen. Das fließt ganzſ der vom Reg.⸗Komm. Beh. 9 % do 
unbedingt aus den Grundlagen unſerer Einrich-[Brauchitzſch, um das Zuſtandekommen des 
tungen, ſoll das Staatsminiſterlum einhellig erſchei-Unothwendigen Geſetzes überhaupt zu ermöglichen, 
nen, jo muß ihm Zeit gegeben fein, man muß auf das Wärmſte empfohlen wird. Aus demſelben 
dem Staatsminiſterium doch geſtatten, daß eine Grunde erklärt ſich Oberbürgermeiſter Haſſel- 
Einigung ſich vollziehen kann; die Minifter feien;bach für die Beſchlüſſe des anderen Hauſes, wäh— 
doch keine Maſchinen, die ſich für den Ausdruck] rend Graf Lippe ſich für den Antrag v. Kleiſt er- 
ihrer Meinung fertig machen laſſen. Es muß klärt, da durch den Beſchluß zu § 9 das Zu- 
eine Einrichtung getroffen werden, daß die Zeit für ſtandekommen des Geſetzes fu wie jo ſchon ge— 
den Landtag von 4—5 Monaten billiger vertheilt | fährdet erſcheine. i 

wird (Beifall) zwiſchen dieſem Hauſe und dem an- Nachdem der Referent von Winterfeld 
deren; es kann nicht verlangt werden, daß alle nochmals die Kommiſſionsvorſchläge empfohlen, er— 
die wichtigen Vorlagen, die den ganzen Winter h folgt über den Antrag v. Kleiſt-Retzow namentliche 
hindurch das Abgeordnetenhaus beſchäftigt haben, Abitimmung, derſelbe wird mit 50 gegen 45 Stim- 
während der letzten Tage zwiſchen dem Abgeordne-] men verworfen und darauf $ 16 und der Reſt des 
tenhauſe, dieſem Haufe und dem Miniſterium zur] Geſetzes nach den Beſchlüſſen des Hauſes der Ab- 
Erledigung kommen. (Beifall.) Als Mitglied die- [geordneten angenommen; ebenſo das ganze Geſetz 
ſes Hauſes und des Staatsminiſteriums werde ich] nach den am Sonnabend gefaßten Beſchlüſſen. 
bereit ſein, Wünſche und Anträge, die auf eine Nächſte Sitzung: Dienſtag 1 Uhr. 

ſolche billige Einrichtung gerichtet find, zu vertre— Tages ordnung: Kleine Vorlagen. 


etwaigen Einwendungen im Schoße des Staats- 
miniſteriums vorbringt, jede Einwendung gegen die 
Vorlagen ſeitens der einzelnen Staatsminister ver- 
ſchwindet aber, nachdem die Vorlage die k. Sanktion 
erhalten hat. Ein Staatsminiſter in Preußen tft 
ein Diener des Königs und kann nur mit der 
Sanktion ſeines königlichen Herrn vor dem Land⸗ 
tage für oder gegen etwas eintreten. Alſo kann 
zwiſchen den Miniſtern eine Meinungsverſchieden- 
heit über eine Vorlage nicht wehr zum Ausdruck 
kommen über eine Vorlage, die bereits mit der Aller— 
höchſten Sanktion an die Landesvertretung gekom- 
men iſt. Eine ſolche Meinungsverſchledenheit kann 
allerdings in Einzelheiten beſtehen, ſie kann aber 
nicht zum Ausſpruche kommen. Von dieſer Vor- 
ausſetzung ausgehend, hat ſich die Meinung ver- 
breitet, daß alle Vorlagen gleicher Natur ſeien, 
dieſes kann man aber von Vorlagen, die bereits 
vom Abgeordnetenhauſe in veränderter Form an dieſes 


Haus gelangt find, nicht zugeben; als k. Vorlage beſtehtf ten; ich muß es aber verneinen, daß derartige Schluß 4 Uhr. 
noch heute die urſprüngliche und die fimmt mitder Vor-] Wünſche mir bisher aus dieſem Haufe bereits kund — 
lage des Abgeorbnetenhauſes nicht überein. In⸗ geworden ſind, darin liegt ja allerdings eine Scho⸗ Abgeordnetenhaus. 


nung gegen die Staatsregierung, doch kann dieſer 
Zuſtand nicht andauern. Ich ſage alſo ausdrück⸗ 
lich zu, daß ich als Mitglied des Hauſes und des 
Staatsminiſteriums Anträgen, die auf Abänderung 
vieſes Zuſtandes gerichtet find, meine volle Unter- 
ſtützung leihen werde. (Beifall.) 

Darauf empfiehlt der Berichterſtatter von 
Winterfeld im Namen der Kommiſſion, die 
Beſchlüſſe des anderen Hauſes anzunehmen, wäh- 
rend Herr v. Kleiſt-Retzow ſeinen Antrag, 
die früheren Beſchlüſſe des Herrenhauſes herzuſtel⸗ 


len, aufrecht erhält. Eiſenbahnarbeiters das Austragen der genannten 
Herr v. Simpſon-Georgenburg Zeitung unterſagt, während dieſes Verbot von 

erklärt ſich für Kleiſt-Retzow und eine generelle einem Bergbeamten erfolgt ſei. Er gebe dieſe Er- 

Reviſion der Kreisordnung, da in Oſtpreußen die klärung ab auf Wunſch des Herrn Miniſters für 

ertremſten Elemente in die Kreisausſchüſſe ge- die öffentlichen Arbeiten, da der betreffende Etjen- 

langten. N bahn⸗Betriebsdirektor ſich durch ſeine Mittheilung 
Denſelben Standpunkt nehmen die Herren] beſchwert gefühlt und Unterſuchung angeordnet 

Oberbürgermeiſter Ad ams und Graf Brühl habe.“ 

ein. Letzterer ſucht dennoch eine Meinungsver- Tagesordnung: 

ſchiedenheit zwiſchen dem Miniſter des Innern J. Mündlicher Bericht der Geſchäftsordnungs⸗ 

und der Botſchaft des Reichskanzlers vom Sonn-] kommiſſlon über die Frage der Fortdauer des Man- 

abend nachzuweiſen. Auch er erklärt fi für den] vats des Abg. Filbry. 

Antrag v. Kleiſt. Die Kommiſſion hat dieſes Mandat durch 
Miniſterpräſident Fürſt Bismarck: Ob- die Verſetzung Filbrs'e an das Landgericht in 

gleich nach den Ausführungen des Vorredners es] Coblenz als erloſchen erklart und empfiehlt dem 

zweifelhaft geblieben ift, ob derſelbe für oder gegen] Hauſe die Annahme dieſes Beſchluſſes. 

die Vorlage geſprochen habe, jo habe ich doch ſehr Abg. Sarrazin widerſpricht dieſem An⸗ 


nerhalb des Miniſteriums muß nun eine Ueberein⸗ 
ſtimmung auch über dieſe Vorlage beſchafft werden 
und da iſt es möglich und menſchlich, daß auch 
über eine ſolche Vorlage des Abgeordnetenhauſes 
innerhalb dreier Tage eine Uebereinſtimmung her— 
geſtellt werden könnte, wenn alle Staatsminiſter 
nichts weiter zu thun hätten, nun haben ſie doch 
25 auch ihre laufenden Geſchäfte als Reſſortchefs 

erledigen. Es kann alſs über eine ſolche Vor- 
lage eine Meinungsverfciedengeit beſtehen, nicht 
über die Annahme oder Ablehnung, nicht über die 
Sache, ſondern über die Motive, aus denen die 
einzelnen Miniſter einer Vorlage des Abgeordneten⸗ 
hauſes zuſtimmen wollen. Dieſe Motive können 
ſehr verſchieden ſein, der Eine thut es aus Ueber⸗ 
zeugung, ein Anderer, um ein Geſetz zu Stande 
kommen zu laſſen, an dem ihm ſonſt etwas gelegen 
iſt, ein Dritter, um keinen Konflikt entſtehen zu 
laſſen und ein Vierter in der Hoffnung, daß eine 
Reviſton in ſpäterer Zeit geeignet fein werde, un- 
liebſame Beſtimmungen zu entfernen. So habe 
ich nun geglaubt, bei dieſer Reviſionsinſtanz mei⸗ 
nen Haken einſchlagen zu ſollen, um die Ueberfüh⸗ 
rung dieſer ziemlich ſchwierigen Beſtimmungen in 
die neuen Provinzen zu verhindern. Das war 
Alles, was ich wollte, daß meine Erklärung würde 
in feierlicher Form zur Verleſung gelangen, das 
entzog ſich meiner Erwartung, und ich hatte nicht 
erwartet, daß durch dieſe Erklärung die Diskuſſton 
in dieſem Hauſe eine Wendung nehmen würde, 
die eine Meinungsverſchiedenhelt zwiſchen den bei- 
den Miniſtern hätte vorausſetzen laſſen können. 
Beide Miniſter ſtimmen der Vorlage zu, auch in 
der Motivirung, nur die Nuance iſt eine verſchie⸗ 


65. Sitzung vom 21. Februar. 

Präfldent v. Köller eröffnet die Sitzung 
un 111), Ubr. 

Am Miniſtertiſche: Mehrere Regierungs-Kom- 
miſſarien. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung erhält das 
Wort Abg. Rickert zu der Erklärung, daß ihm 
in der Sitzung vom 31. v. M. bei Beſprechung 
der Angelegenheit des „Neunkirchener Tageblatts“ 
inſofern ein lapsus begegnet ſei, als er erklärt 
habe, ein Eiſenbahnbeamter habe der Frau eines 


Miniſterpräſtdent geſprochen hat. Ich kann es 
daher nicht unterlaſſen, zwei Punkte richtig zu |wejen. 
ſtellen. Erſtens iſt die Wiederholung der Behaup- 
tung, daß zwiſchen dem Miniſter des Innern und miſſion ein. 


mir in dieſem Punkte dennoch eine Meinungsver- ein Amt eingetreten, mit 


Inſerate: Die Agefpaltene Petitzeile 15 Pfennige. 


lebhaft das Gefühl gehabt, daß er gegen mich als trage, da mit der Verſetzung des Abgeordneten 
Filbry eine Rang⸗Erhöhung nicht verbunden: ge- 


Abg. Kropp tritt für den Antrag der Kom- 
Der betreffende Abgeordnete ſei in 
welchem eine Gehalts- 


R. Graßmann. Sprechſtunden nur von 12— 1 Uhr 


Stettin, Kirchplatz Nr. 3. ö 


erhöhung von 900 M. verbunden geweſen jei und 
habe damit eine Wohlthat von der Regierung em- 
pfangen. 

Abg. Dr. Windthorſt: Es habe nur 
eine Verſetzung von einem zum andern Landgericht 
ſtattgefunden. Die Verfaſſung ſetze den Eintritt 
in ein neues Amt voraus, der Abg. Filbry jet 
in ſeinem alten Amte verblieben. Bei Durchfüh- 
rung der Juſtizorganiſation habe der Reichstag in 
analogen Fällen derart verfahren, daß er die be- 
treffenden Mandate als fortdauernd erklärte. 

Abg. v. Qua ſt widerſpricht der Behaup⸗ 
tung des Vorredners, daß die Verfaſſung die Ver- 
ſetzung in ein neues Amt zur Vorausſetzung habe, 
es ſei überhaupt nur vom Amt die Rede. 

Nachdem noch Abg. Dr. Lieber gegen den 
Antrag der Kommiſſton und Abg. Klotz für den⸗ 
ſelben geſprochen, wird dieſer mit ſchwacher Majo⸗ 
rität angenommen. 

Es folgt der Bericht der Petitionskommiſſion 
über die Petitionen betreffend den Erſatz 
Kriegsfuhrleiſtungen während des Jahres 1864 in 
Schleswig, ausgehend ven Grundbeſitzern der 
Auguſtenburger Harde auf Alſen und von Be- 
wohnern des Amtes Hütten und des Schwanſener 
adeligen Güterdiſtriktes im Kreiſe Eckernförde. 

Die Kommijfion will den letzten Theil der 
erſten Petition und die beiden anderen Petitionen 


der königl. Staatsregierung zur Berückſichtigung 
überwieſen wiſſen. 


Reg.-Komm. Landrath Dr. Heyer bittet da- 


gegen, über alle drei Petitionen zur Tagesordnun 
üh ugel n. 1 . 2 x 1 ä 


8 2 


Rtrag l ind 


1 Haus g enel m 
Hierauf berichtet Abg 
der Unterrichtskommiſſion über eine Petition der 


kathsliſchen Hausväter in Pleß um Aufhebung der 


von der königlichen Regierung zu Oppeln ver⸗ 


fügten Einſchulung in die Schul Sozietät zu 
Pleß. 

Die Kommiſſlon beantragt Ueberweiſung an 
die königl. Staatsregierung zur Berückſichtigung 
und das Haus tritt dieſem Antrage bei. 

Abg. v. Tiedemann (Bomft) berichtet 
über eine Petition des Magiſtrats zu Steinau 
um Aufhebung reſp. Ermäßigung des Brücken- 
zolles. 

Der Antrag der Kommiſſion, dieſe Petition 
der königl. Staatsregierung zur Berückſichtigung 
zu überweiſen, wird vom Haufe, nachdem auch Abg. 
v. Liebermann für denſelben geſprochen, an- 
genommen. 

Es folgt der zweite Bericht der Kommiſſlon 
für das Gemeindeweſen über Petitionen. 

Namens der Kommiſſion berichtet der Re- 
ferent Abg. Knebel über Petitionen: a. der 
Stadtgemeinde Ehrenfeld und b. der Bürger- 
meiftereivertretung der Vororte Trier. Beide be- 
treffen Beſchwerden über 
Kommunalbeſteuerung hinſichtlich der zur Verſtaat⸗ 
lichung gelangenden Privatbahnen, der Staats- 
beamten und der Kommandit-Geſellſchaften. 

Die Kommiſſion beantragt, dieſe Petitionen 
der königl. Staatsregierung für die als nothwen- 
dig anerkannte Neuregulirung des Kommunalſteuer⸗ 
weſens als Material zu überweiſen. 

Zwiſchen den Abgg. Dr. Ham macher 


und Berger (Witten) entſpinnt ſich eine kurze 5 


u 
— 


ehmig denſelben. — 
. Dr. Franz Namens 


die Geſetzgebung der 


ur 


Debatte über die Zuläſſigkeit der erbetenen Heran- En 


ziehung zu den Kommunalſteuern. 

Nachdem noch Abg. Sellno und der Be- 
richterſtatter geſprochen, beſchließt das Haus de 
Kommiſſionsantrage gemäß. N 

Der Verein zur Förderung ſtädtiſcher Inter- 
eſſen zu Charlattenburg bittet um Befürwortung 
der Einrichtung einer Halteſtelle der Berliner 


burger Chauſſee. 

Die Kommiſſion ſtellt den Antrag, dieſe Pe- 
tition der königl. Staatsregierung zur nochmaligen 
Erwägung zu überweiſen. j 

Referent Abg. Hobrecht befürwortet den- 
ſelben. 

Abg. Prinz Handjery empfiehlt in län⸗ 
gerer Ausführung, die Petition der königlichen 
Staats-Regierung zur Berückſichtigung zu über⸗ 
weiſen. 

Abg. ſpricht ſich 
Sinne aus. 


Weber 


Stadteiſenbahn am Kreuzungspunkte der Charlotten⸗ 
’ 


in gleichem 4 a 


Reg. Komm. Frölich plaidirt für Annahme 2 


— a 
5 - 
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es Kommiſſtonsantrages und legt die Anſichten der 
Regierung näher dar. 

Hierauf wird der Antrag des Prinzen Hand- 
jery mit an Einſtimmigkeit grenzender Majorität 
angenommen. 

Es folgt der vierte Bericht der Kommiſſion 
für die Agrarverhältniſſe über Petitionen. 

Nach kurzen Bemerkungen des Referenten 
und des Regierungskommiſſars werden verſchiedene 
Petitionen, bei denen es ſich um Aufhebung der 
ſtehenden Gefälle handelt und die von keinem 
ſpezielleren Intereſſe find, den Anträgen der Kom- 
miſſion gemäß erledigt. 

Nächſte Sitzung: Dienſtag 1 Uhr. 

Tagesordnung: Petitionen, Zuſtändigkeitsgeſetz, 
Kreisordnungsnovelle. 

Schluß 4/ Uhr. 


Provinzielles. 

Stettin, 22. Februar. In Leer wird am 

24. d. Mts. mit einer Seeſteuermanns- und See⸗ 
ſchiffer⸗-Prüfung für große Fahrt begonnen worden. 
— Auf der Werft des „Vulkan“ wird, wie 
die „Neue Stettiner Zeitung“ mittheilt, in näch- 
ſter Zeit ein für Rechnung der neugebildeten Oft- 
ſee-Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft erbauter Dampfer 
vom Stapel gelaſſen werden, welcher den Namen 
„Oſtſee“ führen und die Tourfahrten zwiſchen 
Stettin und Riga aufnehmen wird. Das Schiff, 
in dem Bureau „Veritas“ als erſtklaſſiges einre- 
gifte'rt, hat eine Länge von 200 Fuß und eine 
Breite von 27 Fuß und dürfte der größte Dam⸗ 
pfer der Handelsmarine ſein, der ſeit einer Reihe 
von Jahren auf dem „Vulkan“ erbaut worden 
iſt. In dem Schiffe befinden ſich 6 getrennte 
Laderäume, unter ihnen ein Waſſerballaſtraum, der 
auch als Laderaum benutzt werden kann, außerdem 
beſizt es vier ſelbſtſtändige Dampfvorrichtungen 
zum Einladen und Entlöſchen und zwei Steuer- 
vorrichtungen. Der Raumgehalt des Schiffes be— 
trägt 30 bis 40 Tauſend Kubikfuß und ſoll das- 
ſelbe bei 14 Fuß Tiefgang nahezu 16,000 Eent- 
ner tragen können. Ferner enthält es eine Com- 
pound-Mafchine von 550 indizirten Pferdekräften 
und als Zubehör 4 Böte, unter welchen ſich ein 
Francis Patent- Rettungsboot aus Zinkblech mit 
Luftkaſten befindet. Für Zwecke der Paſſagier Be— 
förderung find bequeme Kajüten Einrichtungen für 
vielleicht 50 Perſonen geſchaffen worden. An 
einen eleganten Saton ſchließen ſich Kabinen mit 
bequemen Schlafſophas zu 1, 2 bezw. 4 und 6 
Perſonen, wohingegen Kojen bis zu 10 Perſonen 
auf Wunſch ſofort hergeſtellt werden können. 
Außerdem iſt das Deck mit einem Pavillon ver— 
ſehen. Was die Fahrgeſchwindigkeit des Schiffes 
anbelangt, jo ift dieſelbe auf 11 Knoten berechnet 
worden, ſo daß die Tour zwiſchen hier und Riga 
ng, Stunden zurückgeleg den kann Hier 
ar wird bei pielsweiſe erxtöglicht, 
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tr ee: 


unter Zurücklaſſung einer weißwollenen Dede und 
eines abgeſchnittenen Stiefels das Weite auf der 
Landſtraße nach Neuwedell zu. Beide, welche von 
Bewohnern aus Z. geſehen wurden, glauben in 
ihnen die aus dem hieſigen Gefängniſſe entſprun⸗ 
genen Arbeiter F. und D. erkannt zu haben. Eine 
Verfolgung fand zwar nicht ſtatt, doch iſt dies ſehr 
zu beklagen geweſen, weil vielleicht durch die Er- 
greifung dieſer Perſonen der nachfolgende Dieb- 
ſtahl nicht hätte zur Ausführung gelangen können. 
In der Nacht vom 13. zum 14. d. Mts. haben 
nämlich Diebe mittelſt Einbruchs dem Knecht Fried⸗ 
rich Sylveſter, beim Gaſtwirth Mielke in Zühls⸗ 
dorf im Dienſte, 3 vollſtändige Anzüge, eine fil- 
berne Cylinderuhr und mehrere andere Sachen, 
als Stiefel ꝛc., im Werthe von ca. 150 M. ent- 
wendet und ſind damit entkommen. Hier wird nun 
vermuthet, daß die beiden vorgedachten Perſonen 
die Einbrecher geweſen ſind, denn der Eine von 
ihnen hat ſich ſeiner leinenen Hoſen und eines 
Paares alter rothwollener Strümpſe entledigt und 
ſich dafür mit den geſtohlenen Sachen bekleidet. 
Die Zurücklaſſung der Hoſe, des abgeſchnittenen 
Stiefels und der wollenen Decke laſſen unbedingt 
darauf ſchließen, daß der Diebſtahl nur von den 
gedachten entſprungenen Perſonen ausgeführt ſein 
kann. Dies gewinnt auch noch um ſo mehr an 
Wahrſcheinlichkeit, als in derſelben Nacht die auf 
dem Hausflure in dem Rettungshauſe zu Z. an⸗ 
gebrachte Sammelbüchſe gewaltſam erbrochen und 
bis auf wenige Pfennige beſtohlen iſt. Dem D, 
der früher Zögling dieſer Anſtalt und ſo mit den 
Lokalitäten des Hauſes genau vertraut war, war 
es hiernach ein Leichtes, den Diebſtahl zu ver⸗ 
üben. Obgleich nunmehr ſämmtliche Ortseinge⸗ 
ſeſſenen die größte Wachſamkeit beobachten, fo iſt 
es bisher dennoch nicht gelungen, die Diebe zu 
erwiſchen. — Der Gelbgießer Auguſt Gerber aus 
Weſtfalen, der ſich bei der geſtern Abend ſtattge⸗ 
habten Reviſion der Fremdenherberge dem revidi⸗ 
renden Beamten widerſetzte, mußte zum Polizei- 
Arreſt abgeführt werden. 

++ Tempelburg, 21. Februar. Geſtern 
Abend um etwa 8 Uhr iſt das Gerbereibeſitzer 
Albert Gerke'ſche Fuhrwerk von hier auf dem 
Eiſe des Dratzig⸗See's eingebrochen. Es befanden 
ſich auf dem Schlitten Herr Amtsrichter Arnold 
und der Kutſcher des Herrn Gerke, welche ſich vom 
Schlitten retteten und auch verſuchten, die Pferde 
herauszubringen, was ihnen indeß nicht gelang, 
und mußten ſie in naſſen Kleidern den Weg nach 
Tempelburg zurücklegen, worauf ſich Mannſchaften 
mit Werkzeugen und Geräthſchaften zu der Un⸗ 
glücksſtelle begaben, um noch den Verſuch zu 
machen, die Pferde herauszubringen, man traf Tie- 
ſelben aber bereits todt an und mußte ſich begnü⸗ 
gen, die todten Körper herauszuziehen. Die Pferde 
haben mindeſtens- cinen Werth von 1200 Mark 
Schade Herrn Gerke nicht zu gönnen, 

ter Zeit von andere rbe 


ben Anf > A hlät eimg urde. — Vor em 
Miütags nach Berlin abgehenden Zug erreichen und it bel dem Lehrer Tank in dem 1 Meilen von 
chen Nachmitenge dort cintre nnen bier gelegenen Dorfe Rackow ein Diebſtahl an 


— Aus Neuſtettin erhält die „Natio- Bellen, Kleidungsſtücken und Wäſche verübt wor⸗ 


nal⸗Zeitung“ ein Telegramm, welches beſagt: „Nach 
den bisherigen Ergebniſſen der gerichtlichen Unter- 
ſuchung gilt es als feſtſtehend, daß das Feuer 
nicht angelegt iſt. Die Thür wurde bei Beginn 
des Brandes verſchloſſen, das Schloß unverſehrt 
gefunden, ebenſo waren die Fenſter ſämmtlich un— 
verſehrt und find alle ſo eingerichtet, daß fie nur 
von innen zu öffnen ſind. Die Unterſuchung hat 
dagegen die Wahrſcheinlichkeit nahe gelegt, daß ir— 
gend eine bei der Reinigung ſtattgefundene Unvor— 
ſichtigkeit den Brand veranlaßt hat; doch ſind auch 
in dieſer Beziehung poſitive Reſultate nicht feſtge— 
ſtellt. Der Staatsanwalt wird dieſe Sache weiter 
unterſuchen, hat aber bis jetzt keine Veranlaſſung 
zum Einſchreiten gegen eine beſtimmte Perſon ge- 
funden.“ 

— In Gollnow hat nun auch die dor— 
tige Forſt⸗Deputation ſeit dem 18. d. Mts. ihre 
Junktion eingeſtellt und ſich beſchwerdeführend an 
die königliche Regierung hierſelbſt gewandt. 

— In dem Hauſe Hohenzollernſtraße Nr. 4 
wurde geſtern Morgen eine Auktion abgehalten, bei 
welcher ein ziemlich großer Andrang von Menſchen 
ſtattfand. Unter den Bietenden befand ſich auch 


die verehelichte Eigenthümer Peters; dieſelbe trug 


auf dem Arm eine Ledertaſche, in welcher ſich eine 
bedeutende Geldſumme befand. Dieſer Umſtand 
wurde von einem Diebe benutzt und gelang es 
demſelben, aus der Taſche einen graugeſtrickten Beu- 
tel mit 280 Mk. in Gold und einen blaukarrirten 
Beutel mit 2 100-Markſcheinen und 39 Mark in 
Silber zu entwenden und unbemerkt damit zu ent⸗ 
kommen. 

— Aus einer Heumarktſtraße 8, 1 Treppe, 
belegenen Küche wurde vorgeſtern ein großer Meſ— 
ſingmörſer im Werthe von circa 15 Mark ge- 
ſtohlen. 

— In einem Hauſe der Pölitzerſtraße wurde 
geſtern ein Frühlingsbote in Geſtalt eines luſtig 
umherflatternden Schmetterlings eingefangen. 

— In der Zeit vom 12. bis 19. Februar 
find hiecſelbſt 26 männliche, 23 weibliche, in 
Summa 48 Perſonen als verſtorben gemeldet, dar- 
unter 20 Kinder unter 5 und 10 Perſonen über 
50 Jahre. 

+ Arnswalde, 20. Februar. Während der 
Bauerhofsbeſitzer Rachut zu Zühlsdorf am 11. 
d. M., etwa Nachmittags gegen 3 Uhr, in Ge— 
meinſchaft mit einem ſeiner Arbeiter damit beſchäf— 
tigt war, aus ſeiner an den Gaſtwirth Luttert 
verpachteten Scheune Roggenſtroh zu holen, jpran- 
gen plötzlich 2 Männer, welche ſich dort im Stroh 
verſteckt aufgehalten hatten, auf und ſuchten, ehe 
es den Erſteren gelang, zur Beſinnung zu kommen, 


den; dieſe geſtohlenen Sachen haben ſich bei einer 


hierſelbſt vorgenommenen Hausſuchung herausgeſtellt 
und find ſolche bei einem Lumpenſammler hierſelbſt 
von 
die Sachen er- 
halten zu haben, und dürfte die Unterſuchung das 


vorgefunden worden, 
der Schweſter des 


deſſen Frau 
Herrn Tank 


angiebt, 


Nähere ergeben. 


Kunſt und Literatur. 
Stettin. 


eins aufmerkſam, das einen außerordentlich künſt⸗ 
leriſchen Genuß verſpricht. Die hohe Kunſtſtufe, 


die dieſer weitaus bedeutendſte Geſangverein für 


gemiſchten Chor unter der Leitung des Herrn Mu- 
ſikoirektor Dr. Lorenz erreicht hat, bürgt dafür, 
daß die vorbereitete Aufführung von Mendelsſohn's 
herrlichem Oratorium „Elias“ eine glänzende 
Ausführung erhält. Außer den anerkannt vorzüg⸗ 
lichen Geſangskräften des Stettiner Muſikvereins 
und der ausgezeichneten Kapelle des 34. Infante- 
rie-Regiments betheiligen ſich an dem Konzert noch 
die in muſikaliſchen Kreiſen beliebte Sängerin Frl. 
Hedwig Wilsnach, ſowie die Herren Direktor 
Kabiſch und Senfft von Pilſach, die 
hier ja beide hinlänglich bekannt ſind und deren 
künſtleriſche Geſangsleiſtungen ſtets auf unſer Pu- 
blikum wie ein Magnet gewirkt haben. Das Kon: 
zert findet wiederum in der ſtädtiſchen Turnhalle 
ſtatt, die ſich bei dem erſten Verſuch des Stettiner 
Muſivereins in Bezug auf die Akuſtik ja recht gut 
bewährt hat. Wir können den Beſuch des Kon- 
zerts nicht warm genug empfehlen. 

— Das fünfte Konzert der Herren Kof- 
maly und Jancovius, das am Mittwoch, 
den 23. Februar, wie gewöhnlich, im Saale der 
Abendhalle ftattfindet, verſpricht ſehr intereſſant zu 
werden. Die Mitwirkung der Harfenvirtuoſin Frl. 
A. Göſtl aus Wien und des allen Stettinern 
bekannten Muſik⸗Direktors A. Parlo w, der die 
von ihm früher geleitete Kapelle des 34. Infan- 
terie-Regiments einmal wieder unter das Szepter 
ſeines Taktſtockes nehmen will, dürfte allein hin⸗ 
reichen, den Saal bis auf den letzten Platz zu 
füllen. Das Programm an ſich bietet ſo feſſelnde 
Nummern, wie Symphonie (VIII) in F von 
Beethoven, zwei Tonbilder für Orcheſter vom 
Muſfikdirektor Lorenz, „Ave Maria“ von Schu- 
bert, für Streichinſtrumente und Harfe bearbeitet 
von A. Parlow, und Mendelsſohn's „Athalia- 
Ouvertüre“, daß der Beſuch des Konzertes jedem 
EIER angelegentlihft empfohlen werden 
ann, 5 


Unſere geehrten Leſer machen 
wir auf das am Freitag, den 25. d. M., ftatt- 
findende Konzert des Stettiner Muſikver⸗ 
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Die im Verlage von Julius Abel in Greifs⸗ 


wald erſchienene, von einem Irrenarzte verfaßte 
kleine Schriſt: „Ueber den Einfluß der Ueber⸗ 
bürdung unferer Jugend auf den Gymnaſien 
und höheren Töchterſchulen mit Arbeit auf die 
Entſtehung von Geiſtesſtörungen“ dürfen wir 
allen Denen, die ein lebendiges Intereſſe für die 
Erziehung unſerer Jugend hegen, zur Lektüre und 
Beachtung des Geſagten empfehlen. [25] 


Vermiſchtes. 


Wien. Ein junger Advokat, in des Wor- 
tes vollſter Bedeutung: jung an Jahren und jung 
als Advokat und obendrein noch junger Ehemann, 
Beſitzer eines jungen hübſchen Weibchens, wollte 
auch dieſer Tage das Vergnügen eines Mas- 
kenballes genießen und ging, ohne ſeinem Weib⸗ 
chen etwas davon zu jagen, in die Sefien-Säle ; 
das Weibchen hatte dies aber durch ein anonymes 
Billetchen erfahren, zog einen Domino an und ging 
ebenfalls hin, wohl nicht aus Begierde, einen Mas⸗ 
kenball zu ſehen, ſondern um ihren Mann ſcharf 
zu beobachten und zu kontroliren. Es dauerte nicht 
lange und vier bis fünf Masken oder eigentlich 
richtiger gejagt, unmaskirte aber koſtümirte Däm⸗ 
chen machten ſich an den jungen Advokaten heran 
und bald ſaß die ganze Geſellſchaft in einer Niſche 
bei Tiſche, die Korke der Champagnerflaſchen knall⸗ 
ten, gebratene Poulards marſchirten auf und als 
man zum Giardinetto kam — ſolche Damen eſſen 
immer Giardinetto, da hatte die fröhliche Stim- 
mung ihren Höhepunkt erreicht. Der Advokat ſah 
nach ſeiner Uhr, es war bereits 3 Uhr Morgens, 
er rief den Kellner, beglich die nicht unbedeutende 
Zeche und ſchickte ſich zum Gehen an. Am Ne- 
bentiſche hatte eine vermummte Dame geſeſſen, kein 
Menſch hatte ſie die ganze Zeit beachtet, auch ſie 
erhob ſich jetzt und ſteuerte dem Ausgange zu. 
Der junge Advokat glaubte mit einem herzlichen 
Händedruck von den Damen ſeiner Tafelrunde 
loszukommen, denn, zu ſeiner Rechtfertigung ſei's 
geſagt, „Nichts zu ſuchen, war ſein Sinn“; dos 
die Dämchen ſchienen mit dieſem Programme nicht 
ganz einverſtanden zu ſein und wollten den hoff- 
nungsvollen Rechtsgelehrten nicht auslaſſen; da 
plötzlich — man war ſchon auf der Stiege — 
ſtellte ſich ihnen ein Domino in den Weg, nahm 
die Larve vom Geſichte und — es war die Frau 
des Advokaten! Die Scene machte viel Aufſehen, 
Alles drängte ſich um die Gruppe, der arme er 
tappte Ehemann wollte ſeine Frau beruhigen, er 
ſchwor, er betheuerte, ſie aber ließ ſich nicht beru⸗ 
higen, hatte fie doch Alles den ganzen Abend hin⸗ 
durch geſehen, ſie ſchrie und weinte, der Skandal 
wurde immer größer, endlich wußte fi) der Ad- 
vokat nicht anders zu helfen, als Reißaus zu neh⸗ 
men und Frau, Dämchen und Garderobe in Stich 
zu laſſen. Armer Doktor, was hilft Dir das, es 
giebt doch ein Wiederſehenn 

offen, welche einen „Affen“ haben) 
dürften eine Seltenheit ſein, ſo daß eine Zeitung 
davon Notiz zu nehmen berechtigt iſt. Herr 
Balty-Hempel, wohlbekannt als Reſtaurateur und 
Thierparkbeſitzer in der Haſenheide, beſitzt, wie das 
„Tgbl.“ erzählt, u. A. zwei Paviane, welche im 
Winter einen großen Drahtkafig bewohnen, der 
im Billardzimmer untergebracht iſt. Kürzlich war 
Herr Hempel Vormittags in Geſchäften ausgegan- 
gen, als die beiden Vierhänder ihrem Käſig zu 


zufangen, wieſen ſie mit grimmigem Zähnefletſchen 
zurück. Unglücklicherweiſe befanden ſich in dem 
Zimmer die Liqueurvorräthe. Von dieſen trugen 
die Affen einige Flaſchen nach dem Billard, ſchlu— 
gen ſie dort entzwei und übergoſſen ſo das ganze 
Billard mit dem ſüßen Getränk, von dem fie als⸗ 
dann gierig ſchlürften. Es währte nicht lange, ſo 
thaten die berauſchenden Getränke ihre Wirkung 
— die Affen hatten einen „Affen“! Sie be⸗ 
gannen alsbald in dem Zimmer ein gräuliches 
Zerſtörungswerk. Zunächſt zerſchlugen ſie ſämmt— 
liche noch vorhandenen Flaſchen. Dann riſſen ſie 
die Tapeten von den Wänden, zertrümmerten eine 
über dem Billard angebrachte Hängelampe, ſchlu⸗ 
gen eine Anzahl Scheiben ein und trieben noch 
ſonſtigen Unfug. Endlich wurden die edlen Pa- 
viane ſinnlos betrunken und lagen wie todt da. 
Einem reſoluten Bauer, welcher die Uebelthäter in 
dieſem Zuſtande dingfeſt zu machen ſuchte, bekam 
dieſer Verſuch aber doch noch ſehr ſchlecht, indem 
ſie ihm Geſicht und Hände zerkratzten. Erſt, als 
Herr Hempel Nachmittags nach Haufe kam, wur- 
den die beiden beſinnungslos betrunkenen Affen- 
jünglinge in ihren Käfig zurückgebracht. Hier 
hatten ſie volle 30 Stunden nöthig, um den auf 
den „Affen“ folgenden „Kater“ zu verwinden. 


Handelsbericht. 


London, 19. Februar. Wochenbericht über 
den Londoner Kartoffelmarkt von Emil Stargardt, 
South Eaſtern Wharf, Southwark 8. E.) 

Obgleich das Lager deutſcher Waare bis auf 
ca. 40,000 Sack reduzirt iſt, zeigte ſich doch in 
der Lage des Marktes keine Beſſerung; das Ge- 
ſchäft bleibt luſtlos und der Preisſtand unverändert. 
Nur friſche Waare, die in kleinen Partien ankam, 
hatte gute Nachfrage und bedingte 90 — 958. 

Es erzielten: beſte Waare 75— 80s, Mittel- 
waare 70— 758, kleine Waare 60 — 70s. a 

Zwiebeln 120—150s. 

Alles per Ton inkl. Sack ab Wharf. 


Viehmarkt. 
21. Februar. Gericht der land- 


Berlin, 


* * 


Das Geſchäſt in Rindvieh war, wenn 
zum Export etwas mehr gekauft wurde, genau ebenſe 
langſam und flau wie ver 8 Tagen, und dürfte 
der Grund hiervon in dem durchaus geringen Le- 
kalbedarf zu ſuchen ſein. 
Qualität mit 58—60, Sekunda mit 50—54, 
Tertia mit 43—45 und Quarta mit 35—37 
Mark pro 100 Pfund Schlachtgewicht. 

Bei den Schweinen, von welchen circa 1500 
Stück zum Export acquirirt wurden, veranlaßte der 
erhöhte Auftrieb ein recht langſames Geſchäft und 
durchgängig 2—3 Mark niedrigere Preiſe, jo daß 
beſte Mecklenburger nicht mehr als 60, beſte ſchwere 
Pommern 56—58, leichtere desgleichen 54—55 
und Ruſſen je nach Qualität 47—54 Mark pro 
100 Pfund Schlachtgewicht bei einer Tara von 
20 Prozent galten. Für Bakuner wurden 54— 55 
Mark bei 45—50 Pfund Tara bezahlt. 

Das Kälber-Geſchäft war ein langſames, in- 
deſſen wurde für beſte Wanre 55, für geringere 
40—50 Pf. pro 1 Pfund Schlachtgewicht an⸗ 
gelegt. 

Der Hammel⸗Handel wurde, nachdem die Ex⸗ 
porteure für Paris und London ſchon frühzeitig 
größere Poſten aus dem Markt genommen, lang- 
ſam. Was die Preiſe anbetrifft, ſo wurde beſte 
Qualität durchſchnittlich mit 55, geringere mit 40 
bis 50 Pf. pro 1 Pfund Schlachtgewicht bezahlt. 

Der Auftrieb der landwirthſchaftlichen Bank 
betrug: 296 Rinder, 702 Schweine, 305 Kälber 
und 432 Hammel, im Geſammtwerthe von circa 
195,000 Mark. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, 21. Februar. Die Beglückwünſchun⸗ 
gen der franzöſiſchen Regierung zur Vermählungs⸗ 
feier des Prinzen Wilhelm von Preußen werden 
Sr. Majeſtät dem Kaiſer Wilhelm von dem Gra- 
fen St. Vallier in der Eigenſchaft eines außer⸗ 
ordentlichen Botſchaſters mit ſpeziellem Beglaubi⸗ 
gungsſchreiben dargebracht werden; derſelbe wird 
am 25. d. dem Kaiſer in feierlicher Audienz fein 
Beglaubigungsſchreiben überreichen. Dem Grafen 
St. Vallier iſt hierfür eine anßerordentliche Miſ⸗ 
fon beigegeben, beſtehend aus dem General der 
Kavallerie Cailliot, dem Oberſt der Artillerie Rau 
und dem Kommandanten in der Artillerie Fayet, 
Adjutanten des Präſidenten der Republik. 

Paris, 21. Februar. Deputirtenkammer. 
Deves (Linke) richtete folgende Interpellation an 
den Miniſter des Auswärtigen, Barthelemy St. 
Hilafre, und den Kriegsminiſter Farre. In dem 
engliſchen Blaubuch ſeien Depeſchen veröffentlicht, 


in denen auf das Verſprechen einer Sendung fran⸗ 


zöſiſcher Waffen angeſpielt werde: Er verlange Auf⸗ 
klärungen von der Regierung, ob ein derartiges 
Verſprechen gemacht worden jet und weshalb das⸗ 
ſelbe in dem Gelbbuche nicht erwähnt werde; er 


frage ferner an, ob eine Waffenlleferung gemacht 


worden ſei oder ob fie noch fortdauere; er ver⸗ 
lange poſitive, von der öffentlichen Meinung gefor- 
derte Erklärungen darüber, ob es wahr ſei, daß 
über Marſeille und Havre Waffen erpedirt worden 
jeien, die für ein griechiſches Schiff beſtimmt ge⸗ 
weſen wären; er verlange, daß, wenn dieſe That⸗ 
ſachen nicht wahr ſeien, ſie richtig geſtellt würden, 
um dieſe Frage endgültig zu beſeitigen. 

Der Minijterpräfident Ferry beantwortete die 
Interpellation des Deputirten Deves: Weder der 


entwiſchen wußten. Jeden Verſuch, fie wieder ein⸗JKriegeminiſter noch überhaupt die franzöſiſche Re- 


gierung hätten jemals Griechenland die Zuſendung 
von 30,000 Gewehren verſprochen. Wohl aber 
habe Griechenland um eine ſolche Sendung gebe- 
ten. Der Miniſter verlieſt die betreffende Depeſche 
der griechiſchen Regierung, in der dieſe Bitte aus⸗ 
geſprochen wird. Dieſes Geſuch Griechenlands falle 
in die Zeit, wo von der Miſſion des Generals 
Thomaſſin die Rede war. Es wurde an den Mi- 
niſter des Auswärtigen gerichtet, von dieſem dem 
Kriegsminiſter mitgetheilt, welcher darüber im Mi- 
niſterrathe referirte. Der Miniſterrath war der 
Anſicht, auf die Angelegenheit nicht einzugehen. 
Eine Waffenlieferung durch dazwiſchengeſchobene 
Perſonen habe auch nicht ſtattgefunden. Wenn 
eine ſolche ſtattgehabt hätte, jo würde es ſich nicht 
um eine Interpellation, ſondern um eine Erhebung 

— Heute Vormittag 10 Uhr fand im Pa- 
lats Elyſee ein außerordentlicher Miniſterrath ſtatt. 
einer Anklage handeln, welche man hätte anmelden 
müſſen. Es ſei Kriegsmaterial unter den geſetzlichen 
Bedingungen verkauft worden, daſſelbe habe beitan- 
den in Gewehren und Munition, die als unbrauch⸗ 
bar zurückgeſetzt worden ſeien. Einigen Perſonen 
ſei es gelungen, eine Anzahl verbeſſerter Gewehre 
mit angepaßten Patronen zu erwerben. Sobald 
aber die Regierung Kenntniß von dieſem Kaufe 
erlangt hätte, habe fie die Weiterbeförderung der 
Waffen verhindert und die betreffenden Waggons 
anhalten laſſen. Er (Ferry) hoffe, daß die Kam⸗ 
mer die Loyalität des Verfahrens der Regierung 
anerkennen werde. 

Petersburg, 21. Februar. Der „Reglerungs⸗ 
Anzeiger“ meldet: 

Bei der geſtrigen Jahresfeier der Univerfität 
verſuchte ein Student durch eine Rede die Ruhe 
zu ſtören, auch wurde vom Chore aus eine Pro- 
klamatlon unter die im Saale verſammelten Stu- 
denten herabgeworfen. Der Rektor forderte die 
Studenten auf, die Ruhe herzuſtellen, die Stu- 
denten kamen der Aufforderung unverzüglich nach. 
Von den Profeſſoren Gradowsky und Martens 


wurden aus Anlaß des Feſtaktes Reden gehalten, 


am Schluſſe erfolgte das Abſingen der National- 
hymne. Sämmtliche Studenten proteſtirten gegen 
die verſuchte Ruheſtörung und brachten dem Unter⸗ 


wirthſchaftlichen Bank in Berlin.) Es ſtanden zum richtsminiſter Ovatlonen dar. Die Unterſuchung iſt 


Verkauf: 2345 Rinder, 9086 Schweine, 1492 Käl⸗ 
ber, 7775 Hammel. 


eingeleitet. 


a 


Bezahlt wurde Prima- 


